
Kurzfassung

Das Interesse von Kommunen an ressour-
cenorientierten Sanitärlösungen steigt. 
Das macht sie zu wichtigen Treiberinnen 
der Sanitär- und Nährstoffwende. Ihr Ziel 
ist die Erweiterung der aktuell linear-
wirtschaftlichen Sanitärinfrastruktur um 
kreislauforientierte Technologien. Diese 
ermöglichen es, Ressourcen zu schonen, 
Nährstoffe zu recyceln und Schadstoffe zu 
reduzieren. Im Rahmen des Forschungs-
projekts zirkulierBAR wurde die deutsch-
landweit erste Recyclinganlage für Inhalte 
aus Trockentoiletten zu qualitätsgesicher-
ten Recyclingdüngern weiterentwickelt 
und interdisziplinär beforscht. Zwei 
Teams untersuchten die Rolle der Kommu-
nen als Partnerinnen für die Sanitär- und 
Nährstoffwende. Die Hochschule für nach-
haltige Entwicklung Eberswalde erforsch-
te am Fallbeispiel der Stadt Eberswalde 
und des Landkreises Barnim, welche Er-
folgsfaktoren zum Gelingen wesentlicher 
Meilensteine der Systeminnovationen 
beitrugen. Ein interkommunales Team 

bestehend aus Mitarbeiterinnen der Stadt 
Eberswalde und des Landkreises Barnim 
baute ein deutschlandweites Netzwerk für 
beobachtende Kommunen auf. Die Netz-
werkarbeit lieferte praktische Erkenntnis-
se zu Gründen, Entwicklungsstufen und 
-hemmnissen für Kommunen auf dem 
Weg zur Sanitär- und Nährstoffwende. Die 
Perspektiven aus Forschung und Praxis 
komplementieren sich und werden im 
vorliegenden Artikel näher ausgeführt.
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Einleitung
Das Interesse von Kommunen an res-
sourcenorientierten Sanitärlösungen (ROSS) 
steigt. Kommunen könnten dadurch die 
Sanitär- und Nährstoffwende als zentrale 
Akteurinnen mit vorantreiben. Die Sani-
tärwende wird als „Umbau der Sanitär-
versorgung durch sukzessive Erweiterung 
der existierenden linearwirtschaftenden 
Infrastruktur mit kreislauforientierten 
Technologien“ beschrieben. Die Nähr-
stoffwende knüpft daran an und möchte 
„Nährstoffe, die der Umwelt durch Anbau 
und Verzehr von Lebensmitteln entnom-
men wurden, […] durch Sanitärsysteme 
ohne Kanalanschluss wieder der Land-
wirtschaft [zuführen]“ (vgl. Krause u.a. 
2021). Es wird angestrebt, menschliche 
Fäkalien entkoppelt vom Abwassersys-
tem zu sammeln und den Verwertungs-
weg unabhängig der wasserbasierten 
Schwemmkanalisation und Abwasser-
aufbereitung zu gestalten. So können 
Ressourcen geschont, Nährstoffe recycelt 
und Schadstoffe ausgeschleust werden. 

Im Rahmen des Projekts zirkulierBAR 
wurde die deutschlandweit erste Recycling-
anlage für Inhalte aus Trockentoiletten weiter-
entwickelt und interdisziplinär beforscht. 
Zwei Teams nahmen dabei die Rolle der 
Kommunen in der Systeminnovation (SI) 
näher unter die Lupe: Die Hochschule 
für nachhaltige Entwicklung Eberswalde 
(HNEE) erforschte am Fallbeispiel der 
Stadt Eberswalde und des Landkreises 
Barnim, welche Erfolgsfaktoren zum Ge-
lingen wesentlicher Meilensteine der SI 
beitrugen. Ein interkommunales Team 
bestehend aus Mitarbeiterinnen der Stadt 
Eberswalde und des Landkreises Barnim 
baute während der Projektlaufzeit ein 
deutschlandweites Netzwerk für beob-
achtende Kommunen auf. Diesem traten 
mehr als 20 Kommunen bei, von ländli-
chen Kommunen bis hin zu Großstädten. 
Die Netzwerkarbeit lieferte praktische 
Erkenntnisse zu Gründen, Entwicklungs-
stufen und -hemmnissen für Kommunen 
auf dem Weg zur Sanitär- und Nährstoff-
wende. Im Folgenden werden die sich 
komplementierenden Erkenntnisse aus 
Forschung und Praxis näher ausgeführt. 

Die Perspektive der Forschung: 
Welche Erfolgsfaktoren ermög-
lichten wesentliche Meilensteine der 
Systeminnovation in Eberswalde? 
Die HNEE analysierte auf Basis von 
qualitativen Interviews mit kom-
munalen Akteur*innen, welche 
Erfolgsfaktoren wesentliche Mei-
lensteine der SI ermöglichten. 

Die im Landkreis Barnim verabschiedete 
„Null-Emissionen-Strategie“ (2008) sowie 
das „Integrierte Energie- und Klima-
schutzkonzept“ (2013) der Stadt Ebers-
walde bilden eine wichtige Grundlage und 
zeugen von einer Offenheit der beteiligten 
Kommunen gegenüber nachhaltigkeits-
bezogenen SI. Im Fallbeispiel wirkte dies 
auf positive Weise, denn die SI konnte 
an existierende Strategien andocken. 

In der Innovationsregion wurde die SI 
zunächst in unterschiedlichen politischen 
Gremien vorgestellt, bspw. im Ausschuss 
für Landwirtschaft, Umweltschutz und 
Abfallwirtschaft des Landkreis Barnim 
sowie in der Stadtverordnetenversamm-
lung der Stadt Eberswalde. Eine ver-
antwortliche Führungsperson ließ sich 
schließlich überzeugen und sprach die 
benötigte Genehmigung für die Inbe-
triebnahme der ersten Recyclinganlage 
für Inhalte aus Trockentoiletten aus. Es 
wurde deutlich, dass erfolgreiche Über-
zeugungsarbeit in den oberen Hierar-
chieebenen einen wesentlichen Faktor 
für das Gelingen einer SI darstellt.

Ein erfolgskritisches Merkmal ist darüber 
hinaus die Einbindung der Kreiswerke 

Das Projekt 
zirkulierBAR - Von linearer Entsorgung zur zirkulären 
Nährstoffverwertung" ist ein Vorhaben der BMBF-För-
dermaßnahme "REGION.innovativ - Kreislaufwirt-
schaft". 

Das Vorhaben erforschte und entwickelte in Eberswal-
de im Landkreis Barnim einen Sanitäransatz, der das 
Klima schützt und eine regionale Kreislaufwirtschaft 
ermöglicht. 

Weitere Informationen zum Projekt: www.kommunen-
innovativ.de/zirkulierbar
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Die zweite 
Ebene im 
Stärkenmodell: 
Menschen 
bringen im 
Fallbeispiel 
Stärken in 
drei Unter-
kategorien 
mit - Wissen, 
Fähigkeiten, 
Haltung –, die 
zum Gelingen 
der System-
innovation bei-
tragen können.

Quelle: 
zirkulierBar

Die erste 
Ebene im 
Stärkenmodell: 
Organisatio-
nen bringen in 
drei Unterkate-
gorien - Vision, 
Strategie, Res-
source – Merk-
male mit, die 
zum Gelingen 
der System-
innovation bei-
tragen können.

Quelle: 
zirkulierBar
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Barnim – einem kommunalen Unter-
nehmen. Eine Begegnung zwischen dem 
Gründer des Start-Ups Finizio – Future 
Sanitation und einer Führungsperson der 
Kreiswerke Barnim erwies sich als beson-
ders fruchtbar. Finizio fand in den Kreis-
werken einen Verbündeten. Als GmbH 
konnten die Kreiswerke im Vergleich zu 
einer Kommunalverwaltung agiler han-
deln. Im Innovationsprozess zeigte sich, 
wie wichtig einzelne Personen an relevan-
ten Positionen waren, ebenso wie die Aus-
gestaltung der beteiligten Organisationen. 

Aus den Interviews konnten Stärken 
abgeleitet werden, die „Organisationen“ 
und „Menschen“  bei einer erfolgreichen 
Umsetzung von SI einbringen sollten. 
Diese wurden wiederum die jeweils in 
drei Unterkategorien differenziert. 

Auf der Ebene Organisationen erweisen 
sich die Unterkategorien Vision, Strategie 
und Ressource als relevant. Auf der Ebe-
ne Menschen teilen sich die Stärken in 
die Unterkategorien Wissen, Fähigkeiten 
und Haltung ein. Exemplarisch wer-
den an dieser Stelle die beiden Stärken 
„Wissen – Die Rechtslage kennen“ und 
„Vision – Sehnsucht wecken“ skizziert 
(in der Abbildung blau eingefärbt). 

„Wissen – Die Rechtslage kennen“: Im 
Innovationsprozess zeigte sich, dass 
beteiligte Menschen sich intensiv mit 
der Rechtslage beschäftigten, um die 
rechtlich möglichen Erprobungsräume 
zu identifizieren und auszuschöpfen. 
„Vision – Sehnsucht wecken“: Es erwies 
sich als wertvoll, dass die Vision für die 

SI auf  organisationaler Ebene mitrei-
ßend ausgestaltet und kommuniziert 
wurde. Damit wurden neue Akteur:in-
nen motiviert, die SI mitzugestalten. 

Mit dem entwickelten Stärkenmodell wur-
de deutlich, dass nicht jeder Mensch und 
jede Organisation sämtliche Merkmale 
in sich vereinen muss, sondern es statt-
dessen darauf ankommt, dass ein starkes 
Netzwerk aus Akteur:innen mit breit ver-
teilten Stärken rund um eine SI existiert.

Die Ergebnisse dieser Auswertung flossen 
zusätzlich in die Entwicklung des Plan-
spiels komm:loop ein. Dieses greift die 
hier dargestellten Wirkweisen auf spiele-
rische Weise auf und befähigt Kommunen, 
die Veränderungen an tief  verankerten 
Systemen und Verhaltensweisen vor-
anbringen möchten ebenso wie deren 
Partner:innen. Mehr dazu finden Sie unter 
www.zirkulierbar.de/planspiel-kommloop

Die Perspektive der Praxis: Welche  
Gründe, Entwicklungsstufen und  
-hemmnisse existieren in Kommunen?
Die Erfahrungen aus dem zirkulierBAR 
Netzwerk für beobachtende Kommunen 
zeigen: Kommunen kommen auf zweier-
lei Arten mit ROSS in Kontakt. Zum einen 
erreichen sie vermehrt Anträge für den 
Einbau solcher Sanitärlösungen in Ge-
bäuden. Hier sind Kommunen aufgrund 
des Baurechts und der Daseinsvorsorge in 
der Verantwortung. Zum anderen steigt 
die Nachfrage in der Bevölkerung nach 
kostenfreier und nachhaltiger öffentlicher 

Entwicklungs-
stufen von 

Kommunen auf 
dem Weg zur 
Sanitär- und 
Nährstoff-

wende

Quelle: 
zirkulierBAR
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Sanitärversorgung. Obwohl diese bis-
lang nicht zur Daseinsvorsorge2 gehört, 
wächst der politische Druck auf Verwal-
tungen, auf  diese Nachfrage einzugehen.

Bei ihrer Recherche nach nachhaltigen 
Infrastrukturlösungen stoßen Kommu-
nen vermehrt auf Trockentrenntoiletten 
(TTT). Diese bieten zahlreiche Vorteile 
und leisten einen Beitrag zur Erreichung 
global-, EU-, bundes- und kommunal-
politischer Ziele. TTT benötigen keinen 
Medienanschluss, wodurch Standorte wie 
Parkanlagen oder Friedhöfe ermöglicht 
und Installations- (und Rückbau-)kos-
ten im Vergleich zu Wasserspültoiletten 
gespart werden können. Damit geht eine 
Flexibilität bei der Standortauswahl und 
Dauer der Aufstellung einher, sodass auch 
eine saisonale oder testweise Aufstellung 
(z. B. in touristischen Gebieten) möglich 
ist. TTT tragen darüber hinaus zur Was-
sereinsparung bei und ermöglichen die ge-
zielte Behandlung von Schadstoffen durch 
die getrennte Sammlung von Urin und 
Fäzes, was Kläranlagen entlasten kann . 

Innerhalb des Netzwerks konnten in den 
beobachtenden Kommunen fünf Ent-
wicklungsstufen auf dem Weg zur Sa-
nitär- und Nährstoffwende identifiziert 
werden (siehe folgende Abbildung).

Auf der ersten Entwicklungsstufe zeigt die 
Kommune Interesse an der Sanitär- und 
Nährstoffwende, informiert sich über 
Vor- und Nachteile von öffentlichen ROSS 
und holt Erfahrungswerte aus anderen 
Kommunen ein. Hier konnte das Netzwerk 
maßgeblich zum Wissensaufbau und zur 
Vernetzung zwischen Kommunen beitra-
gen. Auf der zweiten Entwicklungsstufe stellt 
die Kommune öffentliche TTT auf. Dann 
gilt es, die Entsorgung  der Toiletteninhal-
te zu klären. Aktuell können Kommunen 
diese entweder der örtlichen Kläranlage 
überlassen, einem Faulturm für Klär-
schlamm zuführen oder die Inhalte zu 
qualitätsgesicherten Recyclingdüngern 
aufbereiten lassen (bei räumlicher Nähe 
zur Recyclinganlage in Eberswalde). Wenn 

Letzteres gegeben ist, hat die Kommune 
die dritte Entwicklungsstufe erreicht. Auf 
der vierten Entwicklungsstufe plant und 
errichtet die Kommune eine Recycling-
anlage für Inhalte aus Trockentoiletten. 
Auf der fünften Entwicklungsstufe werden 
die hergestellten Recyclingdünger in der 
Landwirtschaft oder im Gartenbau an-
gewendet. Dies ist rechtlich aktuell nur 
im Rahmen von Forschung möglich. Beim 
Übertreten der Schwellen zur nächsten 
Entwicklungsstufe müssen Kommunen 
jeweils Hemmnisse überwinden, die 
im Folgenden beschrieben werden. 

Rechtlich steht der Aufstellung von öffent-
lichen TTT (Entwicklungsstufe 2) zunächst 
nichts im Weg. In einigen Bundesländern 
muss zur Aufstellung von öffentlichen 
(Trocken)toiletten ein Bauantrag gestellt 
werden. Beim Einbau von ROSS in Ge-
bäuden müssen die jeweiligen kommu-
nalen Abwassersatzungen berücksichtigt 
werden. Darin wird häufig ein Anschluss- 
und Benutzungszwang definiert, der sich 
negativ auf einen entsprechenden An-
trag auswirken kann. Beim Recycling von 
Inhalten aus Trockentoiletten bestehen 
rechtliche Unsicherheiten bezüglich der 
Abfalldefinition und der Anwendbarkeit 
des Kreislaufwirtschaftsgesetzes. Das 
kann die Erreichung der Entwicklungs-
stufe 3 und 4 hemmen. Weiterhin dürfen 
die hergestellten Recyclingdünger nur 
vorbehaltlich einer Ausnahmegeneh-
migung zu Forschungs- und Versuchs-
zwecken in der Landwirtschaft eingesetzt 
werden (Entwicklungsstufe 5), da Inhalte 
aus Trockentoiletten nicht als Ausgangs-
stoff für Düngemittel in Anhang 2 der 
Düngemittelverordnung gelistet sind. 
Die unsichere Rechtslage im Abfall- und 
Düngerecht wirkt sich entsprechend 
hemmend auf die Investitions- und Inno-
vationsbereitschaft der Kommunen aus.

Für detailliertere Informationen zur 
rechtlichen Situation lesen Sie auch unser 
Positionspapier „Recyclingdünger: warum wir 
eine Anpassung rechtlicher Rahmenbedingungen 
brauchen, um Wasser zu sparen, Schadstoffe 
zu reduzieren und Ressourcen zu schonen“.
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Da die Bereitstellung von öffentlichen To-
iletten nicht zu den Pflichtaufgaben einer 
Kommune gehört (vgl. Daseinsvorsorge), 
ist das Thema in der deutschen Verwal-
tungsstruktur bis jetzt weder personell 
noch finanziell berücksichtigt. Doch sehen 
sich Kommunalverwaltungen zuneh-
mend dazu gezwungen, verantwortliche 
Personen zu benennen. Die personelle 
Verankerung variiert so von Kommune zu 
Kommune. Oft erfolgt die Bearbeitung zu-
nächst durch Personen mit persönlichem 
Interesse oder verfügbaren Kapazitäten. 
Neben den Personalkosten in der Ver-
waltung müssen Kommunen finanzielle 
Mittel für die Installation, Wartung, den 
Betrieb und ggf. Rückbau im Haushalt ein-
planen oder Fördermittel akquirieren. Ins-
gesamt mangelt es in Bezug auf das Thema 
jedoch aktuell an passenden Förderungen. 

Fazit
Insgesamt zeigt das Fallbeispiel zirkulier-
BAR, dass Kommunen als Partnerinnen 
für SI insbesondere dann eingebunden 
werden sollten, wenn die Daseinsvorsor-
ge direkt oder indirekt betroffen ist. Die 
Forschung identifizierte diverse Faktoren 
und Stärken, die in der Innovationsre-
gion zum Erfolg führten. Insbesondere 
die Stärken sollten in Transferregionen 
aktiv analysiert und gefördert werden. 

Die Praxis zeigte, dass Kommunen 
deutschlandweit Interesse an der Sanitär- 
und Nährstoffwende haben und die nö-
tigen Entwicklungsstufen trotz aktueller 
Hemmnisse aktiv beschreiten. Mit einer 
Klärung der rechtlichen Lage, der struktu-
rellen Verankerung in Verwaltungen und 
der Schaffung von langfristigen Finanzie-
rungsmöglichkeiten öffentlicher Sanitär- 
und Recyclinginfrastruktur könnte den 
Hemmnissen positiv begegnet werden.
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